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TJUdebhaSiutity * 1 * 7 Gmet

Hege* in ^USA
kfler beiht auf englisch übersetzt „negroe " . Diesen Ausdruck lie-

>rdoch die amerikanischen Neger nicht, sondern sie rechnen sich
»colored veovle"

, d . h . zu den „Farbigen"
. Dahinter verbirgt

"n seingefübltes Unterschiedsmerkmal gegenüber den afrikani -
. Negern und zugleich die Ebenbürtigkeit mit den anderen
'Bmi Rassen , die sich in dem bunten Völkergemisch Nordameri-
niedergelassen haben : Chinesen , Javaner , Mexikaner , Philiv -
1 und nicht zuletzt die Ureinwohner des Landes, die rothäu -

Tndianer , deren Zahl und Bedeutung freilich immer mehr
. Mt . Das Wort „nigger" vollends ist vervönt und wird von

Ä""»igen Bürgern öer Vereinigten Staaten als Beleidigung
n .

Gleichheit der Rassen ist ja seit dem Bürgerkrieg ( 1861
*865) im Prinziv vorhanden , so dah jeder Neger vor dem Ge-

vollkommener gentleman ist . Trotzdem steht allerdings die
Berechtigung immer noch nur auf dem Parier , während in

R ckeit, besonders im Süden , die Neger als zweitrangige
n angesehen werden .

j?.e alte Fehde »wischen dem Süden , der für sein« Baumwoll-
Mgen billigste , arbeitswillige , unterdrückte und in Dummheit

ü«ne Menschen braucht , und dem Norden des Landes, wo das
P ^uie Anwachsen der Industrie eine Nachfrage nach Arbeitern
jOTen hat , die zu etwas besseren Bedingungen die maschinelle
* ** in den Fabriken leisten können , ist auch heute noch nicht be-
ln ^ ®ie *®ut über die Abschaffung der Sklaverei ist nun in
u vah gegen die formal gleichwertigen Schwarzen umgeschla-

DOr kurrer Zeit ging mehrere Male die Nachricht durch
^ esse, da» die weihen Farmer eine grausame Lynchjustiz an
armen , wehrlosen Negern ausgeübt haben . Auf allen Bahnen

, « idstaaten befinden sich in jedem Zuge besondere Wagen für
, (J3tm Crow Cars) . Die gesellschaftliche Scheidung der bei -
?sassen, die natürlich auch auf Hotels, Theater uto . ausgedehnt

fcl#8t sich so selbst auf den Verkehrswegen in schroffer Weise aus.
A anders liegen allerdings die Verhältnisse im Norden der

'Mgten Staaten , besonders in den «rohen Städten Neuyork ,
usw . Auch hier hat der Weltkrieg die Entwicklung derJteweitergetrieben. In Cbikago z. B . hat man während dieserdEeliergelriei

dehntausende von Negern angssiedelt, um genug Hände zur
^ .Mgung der ungeheuren , europäischen Bedürfnisse zu haben .
^Märzen Fabrik - und Schlachthofarbeiter haben sich in einem
i

“eien Viertel niedergelassen , und gleich neben den Wolken -
■ m der City beginnen beute die armseligen Hütten der Neger.

Uier kann der Schwarze doch immerhin freier atmen , wenn er
.. vorwiegend untergeordnete Arbeiten verrichten muh . Die
^ Ung und öfsentliche Mihachtung ist nicht so schroff , das Ver-

der beiden Rassen im ganzen kameradschaftlicher, und im
Schnitt ist der Neger bei einem bescheidenen Lebensniveau ein
,
®et und zufriedener Bursche. Sein Naturinstinkt bricht doch
l wieder durch , und es ist ein Vergnügen , diese naturhaften,
endlichen Menschen in den Strahenbahnwagen lachen und sich
vie geringsten Kleinigkeiten amüsieren zu sehen . Meist sind
M noch recht auffällig und bunt gekleidet , was natürlich ihre
u>rbe nur noch mehr hervortreten läht .

J 1 1910 bis 1920 hat sich die Regerbevölkerung der Vereinigten
von 9 828 000 auf 10 463 000 vermehrt . Die prozentuale

^ Me war geringer als in den vorausgegangenen Jahrzehnten,
, 1* bat sich während dieser Zeit eine bedeutende Verschiebung
^ igerbcoölkerung nach dem Norden und vom Lande in die

■■y vollzogen . In den Städten nahm die schwarze Einwohner-
. Hut 32,0 Pro», zu , während die ländliche Negerbevölkerung
, ? Pro», abnahm . Diese Entwicklung kann der Freiheitsbewe-
H Neger nur angenehm lein, denn in den Städten sind so¬
llte Bildungs - und -Erziehungsmöglichkeiten besser, die Atmo-
d fteter , als auch die Gegebenheiten für « ine ordnungsgemähe
aoation vorhanden . Das Märchen von der angeborenen Min -

„ . «fgkeit der Neger wird ja heute auch von den fortschritt -
ltzî eitzen in Amerika nicht mehr geglaubt. Es hat sich in den
«Iĵ chaftlichen öffentlichen Schulen berausgestellt, dah die Ne -

°i r in der Aufnahmefähigkeit über den weihen Kindern ste -
Isilĵ lbftverständlich können aus einer unterdrückten, geistig

uiedergcbaltenen Rasse keine überwältigenden Kräfte her-
i Sit n> aber selbst was die Naturhaftigkeit und Urwüchsigkeit
>>i^ ?8er an Kunst und Musik hervorgebracht hat , kann sich zu-

uvben den Leistungen der Weihen sehen lasten.
aber gibt es Neger und Mulatten in den nördlichen

'’W * sich zu bedeutender gesellschaftlicher Stellung emvor-
^ baben . Seltener ist die Besetzung wichtiger Regierungs -
! Negern , und fast nie verbinden sich weihe Geschäftsleute
^ ^Warzen zu gemeinsamen Unternehmungen . Ganz selbstver¬

ständlich hat sich deshalb eine abgeschlossene Gesellschaftsklasse der
Neger herausgsbildet mit eigenen Kirchen und Schulen. Die Neger
lasten ihre Prozesse von ihren eigenen schwarzen Advokaten führen
und leben in den großen Städten in eigenen Quartieren. Im all¬
gemeinen findet man sie immer noch in den niedrigsten Stellungen :
als Diener und Auswärter in den Sveise- und Schlafwagen der
Eisenbahnen, als Kellner und Geschirrwäscher, als Chauffeur , Lift¬
boy usw . Trotzalledem muh man zugeben , dah die Kultur der Ne¬
ger seit ihrer Befreiung aus. der Sklaverei gewaltige Fortschritte
gemacht bat .

Ein kleines Beispiel für die stille , mühsame Arbeit dieser Men¬
schen ist folgendes : Ich arbeitete in Neuyork eine »eitlang in einem
Angestelltenrestaurantder Times . Dort war auch ein Neger als
Kellner angestellt und »war für die Zeit von mittags vier bis
nachts ein Ubr . Das gutgeschnittene Gesicht war mir schon lange
aufgefallen, und als ich ihn eines Tages an einem Tische ein Buch
leseki sah , während er nichts zu tun hatte , fing ich mit ihm ein Ge¬
spräch an. Dabei stellt« sich heraus, dah der junge „nigger" vor¬
mittags mit grohem Erfolge die Columbia-Universität von Neu¬
york besuchte, nachmittags bis in die Nacht hinein seinen Lebensun¬
terhalt verdiente und nebenbei noch geistig arbeitete. Und doch
war er immer fröhlich und guter Laune . Das Buch , das er gerade
las , war von Engels : „Die Lage der arbeitenden Klaste in Eng¬
land"

, und er sagte zu mir, dah er darin einen grohen Trost fühle,
dah es jenseits des Ozeans Menschen gäbe , die für die Aermsten
der Armen kämpfen , gleichgültig welcher Raffe und Herkunft .

Das Hauvtverdienst an den Fortschritten der Negerorganisation
und dem wachsenden Einfluß der Schwarzen in der amerikanischen
Oeffentlichkeit gebührt der Society for the Advancement of colored
veovle, die sich aus kleinen Anfängen zu einer gewaltigen und mäch¬
tigen Negervereinigung entwickelt , hat . Negerschulen und Neger¬
universitäten sind gegründet worden ; die Schwarzen haben eine
ganze Anzahl von Genossenschaften entwickelt ; es gibt schwarze
Konsumvereine und Baugenostenschaften ; Hotels sind für Neger
auf genossenschaftlicher Grundlage errichtet worden , und alle diese
Zellen einer ausgestohenen , gesellschaftlichen Sondergruvve blühen
und gedeihen . Sogar Negerbanken haben sich als lebens- und wett¬
bewerbsfähig erwiesen . Die „Nation ! Negro Busineh League " hat
im August 1924 in Cbikago ihr silbernes Jubiläum gefeiert. Da¬
bei konnte mit Stolz auf das Bestehen zweier grober Banken hin¬
gewiesen werden , die Negern gehören und von Negern geleitet
werden , ferner auf verschiedene erfolgreiche DeEcherungsgesellschaf -
ten , Autodroschkengesellschaften, aus eine grohe Druckerei, eine Zei¬
tung und die Hauptgeschäftsstelle der „Associated Negro Preh" . Zur
Zeit der Gründung der Liga gab es in den Vereinigten Staaten
20 000 von Negern betriebene Geschäftsunternehmungen , teils grö¬
ßeren , teils geringerenUmfangs ; heute gibt es deren 70 000. Eben
zwischen Weihen und Negern sind verboten und werden als Ver¬
brechen in allen Südstaaten anher dem Distrikt Columbia verfolgt.
Das zeigt recht deutlich die berühmte Freiheit und '

Gleichheit aller
amerikanischer Staatsbürger , und wenn auf irgend jemanden diese
vavierne, ehemals lebendige Klausel überhaupt nicht mehr »utrifft,
so sind es diese armen , gequälten, ausgebeuteten Neger in den Ver¬
einigten Staaten , die der räubernde Kapitalismus aus ihrer Ur¬
heimat herübergeichlevvt bat , um sie schuften zu lasten , ohne ihnen
ihre angemessenen Rechte zu geben . Doch mit der wachsenden orga¬
nisierten Arbeiterschaft in USA . werden auch di« Neger in dieser ,ihnen eigentlich fremden Welt als wahrhaft freie und gleichberech¬
tigte Menschen leben können . Karl Möller .

Oer Zirkus als Volksbilüungsmitlel
Von Otfried Körner .

Gemach , lieber Leser, winke nicht ab , weil du im Stolze höchster
kultureller Würde schon , die Ueberschrift dieser Zeilen als eine
Anmaßung empfindest , weil es dir unmöglich erscheint, dah ein
Zirkus , dah „fahrendes Volk " andere Menschen zu bilden ver¬
möchte. Du in deiner tiesdurchgeistigten Ueberkultur wäbnst viel¬
leicht , dah nur das Theater die wahre Bildungsstätte sei , die durch
unterhaltsames Spiel den Menschen emporentwickeln könne . Ob¬
wohl es reizt , Theater und Zirkus als Dolksbildungsmittel ein¬
mal zu vergleichen , die Vorzüge und Nachteile des einen und des
anderen kritisch einander gegenüberzustellen , so sollen diese Zei¬
len doch einer solchen Untersuchung nicht dienen ; es soll aber
wenigstens die Meinung geäußert werden , dah das nicht etwa aus
Rücksicht für den Zirkus geschieht

'
. Denn er ist in Wahrheit das

Volksbildungsmittel . Er bringt jedermann etwas , sei er arm oder
reich Arbeiter oder „Intellektuelle"

, Handwerker oder Landmann ,
Mann oder Weib, Knabe oder Mädchen .

Ae* S0&41 VteioH*
(r , Ein Tierroman von Oliver Eurwood

avyright by Franckhsche Berlagshandlung . Stuttgart .
(Nachdruck verboten .)

W " Neveese ?" fragte Pierrot . „Erwartet Monsieur , dah ich

Itt .e.!e> die neben dem Ofen sah , neigte sich nach vorn, um
r zu können . Auf De Bars Antwort hin schlug ihr Herz
°et bat er nichts gesagt . Aber sicherlich wird eine gewiste

«i,., Hg für das kleine Fräulein eintreten.
"

'C . nickte .
wohl möglich .

"
^ 2v

'°t0 (̂ <n siE nichts mehr über die Angelegenheit an diesem
ii* rrot aber dachte noch die ganze Nacht darüber nach und

n,°6l hundert Mal dieselbe und die eine Frage vor :
bat McTaggart gerade nach mir geschickt ?" Er war doch

1 fcjjj atnzige , der die Trapper des Fellhändlers näher kannte.
iS Sil**

1̂
. auch noch Wastoon , der skandinavische Milchling,

»
tc*ne " icr Stunden von Lac Bain entfernt lag , oder

4 Mw » aIte weihbärtige Franzose , der noch näher wohnte
, Wi » , . *>e

.
i» sanft war wie Worte aus der Bibel . So muhte

n
t0* schließlich sagen , daß McTaggart nur aus dem einen

t
* „ j &m geschickt hatte , weil er den Vater Neveeses be-

1. tont
1 b >e Zuneigung des Mädchens selber gewinnen wollte .

0 g
aifellos eine sehr grohe Ehre , die ihm da der Händler

>id) j ,
er 'n seinem Herzen wurzelte dennoch ein . Verdacht.

* Pi»,
°

,
01 om nächsten Morgen zum Aufbruch bereit machte,

(M 1
? »u ihm :

ch
^ chen " 8errn ’ übermorgen würde ich mich dann auf den

V 51 aut mein Liebling," sagte Pierrot zu der „Weide"
, als

f,> >Uit Vr} behweite war , „wirst hier bleiben. Ich nehme Dich
V

* " ac ^ ain . Ich habe nämlich einen Traum gehabt :
j^

^abt nicht auf Reisen, er hat gelogen . Er wird kr >- nk
ankomme. Wenn Du aber dennoch mit mir gehen

Neveese richtete sich straff aus wie ein Rohr, das der Wind ge¬
bogen hatte.

„Nein !" rief sie wütend , daß sich Pierrot lachend die Hände rieb .
Am zweiten Tag , nachdem der Fuchsjäger wieder fortgegangen

war , brach Pierrot nach Lac Bain auf. Neveese winkte ihrem Vater
noch zum Abschied, bis er ihren Augen entschwunden war. -

An dem Morgen desselben Tages erhob sich McTaggart vor
Tagesanbruch von seinem Lager . Es war noch völlig dunkel drau -
hen . Die Zeit war gekommen , die Stunde und der Tag , auf die er
so lange gewartet hatte. Schon die ganze Nacht hatte er kein Auge
geschloffen. Wohl zwanzigmal batte er das herrliche Bild der
„Weide" unter die brennende Lamve gehalten, und jedesmal wirkte
dieser Anblick auf sein erregtes Herz wie Oel aufs Feuer gegossen.
Alle Kräfte seiner Natur hatten sich um diese leidenschaftliche Nei¬
gung zu Neveese gesammelt , und lange und sorgfältig genug war
der Plan erwogen, der ihn zum Ziele führen sollte. Eigentlich
wollte er ja keinen Mord begehen — er wollte Pierrot nicht töten,
er zögerte , und in dieser Zeit der Unschlüssigkeit hatte er einen
anderen , besseren Weg, auf dem es für Nepeese kein Entrinnen
mehr gab , gesunden . Er wird sie allein und hilflos zu Hause fin¬
den , und so konnte er mit ihr beginnen, was er wollte. Und
dann -

Er muhte lachen . Ja , und dann würde Neveese recht gerne die
Frau des Händlers von Lac Bain werden . Sie wird, sich von den
Waldleuten wohl nicht die schwarze Bestie nennen lassen wollen.
Nein ! Gerne wird sie ihm folgen. Und Pierrot wird nie erfah¬
ren , was sich in der Blockhütte zugetragen hatte. Würde Neveese
ihm das erzählen ? Sein Plan war ausgezeichnet , so leicht in
der Ausführung und doch Io sicher im Erfolg. Und die ganze Zeit
über wird Pierrot im Glauben leben , ich sei geschäftlich verreist !

Vor Anbruch der Dämmerung nahm McTaggart das Frühstück
ein, und bevor es bell wurde war er schon unterwegs. Wie geplant,
schlug er östliche Richtung ein , um nicht den Schlittensvuren Pier¬
rots, der von Südwesten herkam, zu begegnen . Denn er sagte sich,
Pierrot darf das nie wissen , nie darf er auch nur den geringsten
Verdacht schöpfen , selbst wenn er . McTaggart . einen solchen Um -

I weg wählen muhte , dah er den Erey Loon nicht vor dem zweiten
I Ta« erreichen wird. Lieber einen Tag später als früher daran

Mit einer Handbewegung ist diese Behauptung nicht widerlegt.
Ueberdies stehen dafür auch Hunderte von Zeugnisten von Män¬
nern, di« sich auf Volksbildung vevstehen , und selbst Behörden,
Kultusministerien und dergleichen Behörden haben schon oft genug
dem Zirkus seinen erzieherischbildenden Wert bescheinigt .

Es kommt immer darauf an , was man siebt und w i e man es
sieht. Man kann mit offenen Augen an den Wundern der Welt
vorübergeben und lernt doch nichs davon , aber man kann auch
mit sehenden Augen eine Sache betrachten und Nutzen davon
haben . So ist es auch mit dem Zirkus, wenn man das von ihm
Gebotene richtig ansieht , kann man eine Fülle von Misten und
Anregungen mit nach Hause nehmen und sich später über gesehene
Dinge noch unterrichten . Eine trefflich Schule , in der man spie¬
lend lernt, ist der Zirkus.

Da treten bei Sarrasani wunderbar dressiert« Seelöwen
auf , merkwürdige Tiere mit einem Fischleib , den sie unbeholfen
und doch schnell durch die Manege schleppen. Sie erregen höchste
Bewunderung der Zuschauer durch ihre hervorragende Fertigkeit,
den Ball spielend zu meistern , ihn auf der Nase tanzen oder stehen
zu lasten . Was sind das für sonderbare Grellen , die manchr Bin¬
nenländer, wenn er sie nicht zufällig von irgendeinem »oologischn
Garten her kennt , überhaupt noch nicht gesehen bat . Er ist ent¬
zückt von den „grohen Svahmachrn der Tiere"

, wie Brehm die
Seelöwen nennt, und wenn er nich ganz interestelos ist, wird er
sich zu unterrichten suchen über Name und Art sowie Herkunft
dieser Rastellis unter den Tieren. Er beginnt »u fragen, greift
zum Lexikon , hört Namen, liest Worte, gräbt sich weiter in die
Bücher und gar bald erschlieht sich ihm eine bunte Welt . Er er¬
fährt, dah der Seelöwe ein meerbewohnendes Säugetier ist , lernt
seine Brüder und Verwandten unter den Tieren kennen, wo sie
leben; er greift zum Atlas , sucht die Gegenden auf der Karte. Das
Bill » des fremden Erdteils prägt sich ihm ein . Und all das ver¬
dankt er der Anregung aus dem Zirkus. , ,

Oder : märchenhafte Lichtscheine hüllen die Manege in ein Ge¬
heimnis : Frauen in indischen Gewändern wiegen ihre Körper in
rätselhaftem orientalifchem Tanz. Da steht sie , die bunte , oft er¬
träumte Welt aus Tausend -und -eine-Nacht , durchzuckt den Men¬
schen die Sehnsucht nach all den Geheimnissen des Orients, von
dessen Leben sich ein Stück vor seinen Augen abrollt. So seiet ibm ,
wahrend er unterhaltsam genfeht , der Zirkus einen Ausschnitt aus
Sitten und Gebräuchen einer fernen, fremden Welt.

Oder : prachtvoll gezeichnete Tiger, riesige Elefanten, Eisbären,
Löwen „treten auf "

. Ein vielfacher Anschauungsunterricht ist
dieser Zirkus , der dem Zuschauer die mannigfaltigsten Geschöpfe
der Gotteswelt vor Augen führt. Und ein lebendiger Anschauungs¬
unterricht . besten Wirkung nachhaltiger und lehrreicher und des¬
halb bildender ist , als alle noch so schönen Beschreibungen und
Lehrbücher. . _

Genügen diese wenigen aus der Fülle eines abendnchen Pro¬
gramms herausgegriffenen Beispiele, um darzutun, dah der Zir¬
kus ern Bildungsmittel ist , wie es der breiten Maste des Volkes
nicht bester gegeben werden kann ! ? Es ist allerdings nicht damit
abgetan, dah man hineingeht und seine Stunden absitzt und sich
nur an den närrischen Svähen des dummen Augusts erfreut. Auch
das soll sein , denn es gehört zum Zirkus , dah man uns lachen
macht über die derb« , urwüchsige Komik svahhafter Menschen.
Aber der rechte Sinn des Zirkustes liegt doch tiefer, ist weit¬
fassender : er ist eine Schau der ganzen Welt mit all ihren Lebe-
wesen und deren Sitten und Gebräuchen .

Darum ist er ein Dolksbildungsmittel , das sowohl dem Mann«
auf dem entlegensten Dorfe wie auch dem mit allen Mastern ge¬
waschenen Erohstädter mindestens etwas , meistens aber sehr viel
zu geben vermag .

Ein aussterbendes Waldvolk. In den Dschungeln Ost- Ceylons
lebt ein scheues Waldvolk, die Weddas , ein Volk von nur noch
etwa 300 Köpfen . Mit dem Aussterben dieses Stammes ist in
kürzester Zeit zu rechnen, zumal ansteckende Krankheiten (Fram-
böfie und chronisch « Malaria ) schon im Kindesalter die Gesund-
heit der Waldweddas untergraben. Unter diesen Umständen ist es
besonders zu begrühen , dah es der Exepdition des Forschungsinsti¬
tuts für Völkerkunde zu Leipzig unter Leitung von Dr . Baron
v. Eickstedt jetzt gelang , der Wissenschaft ausgiebige Beobachtun¬
gen an den Weddas zu sichern . Diese Waldweddas sind die einstigen
Herren des Landes und stehen deshalb bei der finghalesischen Be¬
völkerung noch in gewissem Ansehen . Ihre Siedlungen liegen tief
im Walde versteckt , und sie lassen nur selten einen Fremden in ihr
Gebiet, jrnnal sie auf ihre Frauen auherordentlich eifersüchtig sind.
Der deutschen Expedition gelangen ihre Untersuchungen (Propor-
tionsmestungen an Männern und Frauen, Haarproben , Stamm -
baumaufnahmen usw .) trotzdem, da die Weddas zu der Frau des
Exveditionsleiters , die als wissenschaftlich« Astistentin di« Expe¬
dition begleitete, Zutrauen fahten. Die einfachen Rindenhsttten
dieser Waldweddas, di« bis vor kurzem noch Nomaden nmren ,
starrten übrigens innen von Schmutz und Ungeziefer aller Art .

sein , denn es besteht immerhin die Möglichkeit , dah Pierrot aus
irgend einem Grund leine Abreise verschob. So hatte es McTaggart
nicht besonders eilig . Er war voll brutaler Lust und Zufriedenheit
im Vorgefühl der Ereigniste, die auf ihn warteten. Es gab keine
Möglichkeit der Enttäuschung für ihn . Er war überzeugt davon,
dah Neveese ihren Vater nicht nach Lac Bain begleitet hatte . Ha ,
sie wird zu Hause sein , ganz allein . Unzählige Male schoh ihm bei
diesem Gedanken das Blut in die Wangen.

Neveese dachte nicht im geringsten an Gefahr als sie allein war .
Es gab Zeiten , in denen sie es angenehm empfand, allein zu sein ,
wenn sie für sich träumen wollte und Bilder und Eebeimniste sab,
in die sie nicht einmal Pierrot einweihen wollte. Sie wuchs jetzt
zur Frau heran , sie, die süße, verschlossene Blütenknospe ; äußer¬
lich war sie noch ein Mädchen , mit dem weichen samtigen Schim¬
mer der Kindheit in den Augen, doch in ihrer Seele regte sich das
Geheimnis des Weibtums, als ob die Hand des Schöpfers zögerte ,
ob sie Neveese goecken oder noch ein Weilchen schlafen lasten sollte .
Wenn sich Neveese um diese Zeit ein paar freie Stunden boten ,
pflegte sie das rote Kleid anzuziehen und ihre wundervollen Haare
so zu ordnen , wie es die Bilder in den Zeitschriften zeigten, die
Pierrot von Nelson öouse geschickt hatte. Am »weiten Tag nach
Pierrots Abreise kleidete sie sich nach diesen Bildern ; nur lieb sie
heute die üppigen Haare offen herunterfallen und um die Stirn
hatte sie ein rotes Band geschlungen . Sie war immer noch nicht
fertig, denn sie batte etwas ganz Besonderes vor . Dicht neben dem
Spiegel hatte sie ein ganzseitiges Bild aus einer Frauenzeitschrift ,
das einen reizenden Lockenkovf wiedergab, an der Wand befestigt .
Darunter stand der Name „Mary Pickford". Zweieinbalbtausend
Kilometer nördlich von dem Atelier in dem sonnigen Kalifornien ,
in dem dieses Bild ausgenommen wurde , gab sich Neveese mit ge¬
runzelter Stirn und vorgestülpten Livven alle erdenkliche Mühe,
hinter das Geheimnis der Locken der „Kleinen Mary" zu kommen !

Ihre Augen glühten und ihre Wangen waren gerötet vor Eifer.
Sie blickte gerade in den Spiegel , um eine der begehrten Locken
von einer Flechte zu lösen , als sich plötzlich hinter ihr die Tür
öffnete,— und Bush McTaggart eintrat.

( Fortsetzung folgt.)
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